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.diu.'.-.«, Gottfried August Bürger.^ !. '..«^

Aelte« Zeitgenossen werden sich noch mit Zyachgeffhl der P««

geifterung entsinnen, von d« sie ergriffen wurden, wenn sie zu sprechen

ikegayuen: ,»Legore fuhr um's Mvrgenroth, empor aus schweren

Iriun»n« -7- «Knapp, satt'l« mjr mein Dänenroß, daß ich mir ZM'

»rreit^ -xi?(Und dann im Launigen: „Ich will euch erzähle« ein

Mirchen gar schnurrig, es war 'mal ein Kaisex, der Kaiser^'Mr

K»r«iK" bis zu "Frau Schnipsen hatte Korn im Stroh und Mt?

«eidlich lecker^. Wenn gewiß Manche, wie wir, noch immer mit

«ollster Theilnahme die vorzüglicheren Gedichte Bü rg e r'S /esen, svollen

«ir doch hei dem letztgenannten derben Scherz gleich an Goethe'S

iA«>ß««ns denken s, ,/Ein Mang, der in seinem dreißigsten Jahre

.«Mi Gedicht «ie die »Frau Schnipö« schrich, mußte wohl ,«jn,
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Bajh» gchen,,die von der mtinigm ein wenig ablag.« Jndeß fügt

Goethe hinzu: ^Bürger hatte sichiburchsein Talent ein Publikum

gewonnen ,«nd; daher keine Ursache, sich zach den Eigenschaften «in«

Mitstksthesden , «mzusehen, der ihn weiter nichts anging.« Das ist.

Ms den setzten Walz betrifft, wahrscheinlich mehr spitzig als ernst

gemeint; den» daß Bürger sich nicht nach Goethe umgesehen haben

sollte, ist nicht glaubhaft, und Jener würde dabei besonder« im

Unrecht seyn, weil er sich der Sünde schuldig gemacht Hütte, den

höheren Geist nicht anzuerkennen. Daß Beide nicht vertraut werden

konnten, erhellt jedoch aus den verschiedenen Wegen ihrer Bildung.

Gottfried August Bürger «««de^mn K Januar 1748 in

Mollmerswende, ein Besihthum der Freiherren von Asseburg, geboren,

„in der ersten Stunde des Jahres, unter den Gesangen, ««mit man

nach alter Sitte das angekomme«i«k«x HalS zu begrüßen pflegte«,

so berichtete Bürger uns selbst. S«n Vater war Prediger und

seine Eltern hegten nur geringe Erwartungen von ihm; offenbar

konnte er von früh an nicht zu rechtem Ernst und festem Entschluß

kommen, ein Fehler, der all' die Mängel und Nachtheile in sein

Leben brachte, über die er sich oft beklagte, dabei aber die Schuld

Anderer für größer hielt als seine eigene. Daß er in der Jugend

nur langsam lernte, lag nicht an beschränkter Fähigkeit, sonder» »»,

der Unklarheit seines Willens und der Nachgiebigkeit für die nächsten

Neigungen und Sinnenreize, «ine Nachgiebigkeit, die ihn niemals

verließ. Soweit sich dieß rechtfertigen läßt mit dichterische« Tei«b«n>

mag es geschehen, daß aber diese» die MSnmlichreit auf«eopse«

werden dürfe, wäre eine unhaltbar« Behauptung. — Bürg» zeig«

in den Schulwissenschasten erst spät und nur langsam Fmtfthri««,

auch dann, als ihn sein Großvater mütterlicher Seite, der Hofesht».

Jakob Philipp Bauer in Aschersleben, zu sich nahm und ihn dl» 5

doriige Stadtschule besuchen ließ. Er hatte schon in seinem zwölften^

Jahre Verse gemacht, und in seinem vierzehnten war ein Epigramm

auf den ihm anstößigen Haarbeutel eines Primaners die Veranlassung,

daß sein Großvater, der seinen Enkel dereinst gern als Pfarrer sehen

wollte, ihn »ach Halle auf das Pädagogium schickte, von wo «r

im Jahr 1764 die Universität derselben Stadt bezog. Hier wirkte

besonders die Bekanntschaft mit Prof. Christian AdolfKlotz nachtheilig

auf Bürger. Jener, ein Mann, der schnell zu Ruhm kam, ihn

aber auch schnell wieder verlor, hielt nicht streng an der Sittlichkeit,

so daß der immer vertrauter werdende Umgang mit ihm für «inen

jungen Mann von reizbarer Einbildungskraft und reger Sinnlichkeit

überwiegend nur schädlichen Einfluß haben konnte. Der Großvater

erfuhr auch bald über Bürger viel Unangenehmes, in Folge dessen

er ihn (1768) nach Götiingen ziehen ließ, und sogar seinem Wu»sch«,

die Rechte zu studiren, nachgab. Aber auch in Göttinge» lebt«'

Bürger so, daß der Großvater ihn endlich für eine» Vttlonnen

hielt und ihm jede Unterstützung versagte. Dieß weckte ihn einiger.
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maßen »us sein«m Sinnn«aumel, vnix eben in dtts,r Zeit,"die «Mi,

jetzt schwärmerisch genannt«« Begriff von Freundschaft houtp'schösse«

sich ihm wackere Jünglinge «n,^ da sie ««tz der AVwegö sein ^ViMV

wahrnahmen; wir nennen nur Boi«, Voss, HS wy, "«^Grafen

zu Stoliberg, Bie^ev'VNwSpreng^l. BesoMw chÄ'Boke

sehr Viel für ihn und durch dessen Nermittelung erhielt Bürger

(1772) bei den Herren von Uslar im Gericht Alken. Gleichen

Stelle eine« Zustizbeamten, zwar mit geringem, aber doch vor ManW

schützendem Einkommen. Der gute Großvater versöhnte ssch Mit

wieder mit sanem Enkel, bezahlte seine Schulden «nd erlegt^ aiich

die Kaut,onS«Summe, h«t«^,d«th,' P« its sich scheut«> sie Bürger

selbst anzuvertrauen, ^ MnV«sichtigkeit> sie einem Manne einzuhön,

digen, durch dessen Untreue der stößt« Theil des Geldes verloren

ging/ waS'tM jungen Beamtt» gleich ansang« in Sorgen brachte.

Bevor diese überwunden mareNx verheirathtt« er sich (177D mit

«in« Tochter des Amtmann LeonhaV M Nt^deck M HMNöVer)/

Diese Ehe wurde in einem Zwiespalt Bürget?« geschlossen »M Med

Verhältnissen fortgeführt, die zwar beschönigt worden sind, abe^geradi,

HMi Mtr die Mißbilligung Heraussordern. Seine Frau hatte als

Mädchen auf ihn^ ei««A so Kbhvften Eindruck gemacht, daff stni«

eigene Ueberzeugung, er solle eigentlich in seiner Lage noch Nicht

heirathe», davon überwältigt wurde. Dennoch sagt er: »Schon alS

ick «tt ihr vor den Alter «rat, trug ich den Zunder zu der glühend,

sie« Leidenschaft für ihre Schwester, die damals noch ein Kind, und

kaum Vierzehn bis fünfzehn Jahr alt mar, in meinem Herzen. Ich

fShtte das wohl, alkin ich hielt e« für «inen Fieberanfall, der sich

baw gebe» würden'E« wäre meine Pflicht gewesen, noch am Altar

zurückzutreten. Mein Fieber legte sich nicht, sondern wurde immer

hefttger> immer unauslöschlicher. In eben dem Maaße, als ich

lieb«, wurde ich wieder geliebt. Wäre die mir Angetraute ein Weib

gemeinen Schlages, wäre sie minder billig und großmüthig gewesen,

so wäre ich zu Grunde gegangen. Was der Eigensinn (?) weltlicher

Gesetze nicht gestattet haben würde, das glaubten drei Personen

sich zu ihrer allerseitigen Rettung vom Verderben selbst gestatten zu

dürfen. Die Angetraute entschloß sich, mein Weib öffentlich und

vor der Welt zu heißen, und die andere (Molly), es zu seyn.« >^>

Wir wiederholen eS, nur zu mißbilligen ist dieß Nerhültntßz dm

schwersten Vorwurf lassen wir dabei auf Bürger, den Mann fallen,

und thun dieß eben jetzt deßhalb, weil man diese Begebenheit mit

falschem Schimmer auf die Deutsche Bühne brachte, was dem ver»

emigten Dichter nur vorthetlhaft seyn kann bei nicht unterrichteten

oder solche« Leuten, die zum Denken unfähig sind. Bürger'« Gattin

nuU genug gelitten haben während der kurzen Zeit einer solchen

Ehe, sie starb Whzeitig; die vierzehn» oder fünfzehnjährige MvUy,

die v»m>IBüra«r Vielbesungene, kann durch ihre Jugend entschuldigt

werdenz W'setbst aber, wollt« man n«n einmal diese schnöde Ent»
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Würdigung der Eh« zu einer Schaustellung auf hex Bühne benutz«»

-«^ksi wärx hesser ungeschehen geblieben! ^ mußt« man vor dem

JUchtVstM der , Sittlichkeit strafen. Daß dieß nicht «»gerecht ist.

Mögen Bürger « eigene Worte bezeugen. Ex sagt in einem Brief«

an Boi«» ..Was Molly in ihrem ganzen Leben Unrechtes gethan

hat, das steht allein mir und Meiner heißen, flammenden, «llver-

zchrendrn Liebe (?) zu Buch«. Denn ich «üthender Löwe, hxs ^ch

»ft »ltder' meines Menschenverstandes noch Herzen» mächtig war,

hätte Vater ,md Bruder, die sie mir hatten streitig machen wolle«.

Mit den Zähnen zerrissen; in meinem Wahnsinne hätte ich lieber

Meiner ewigen Glückseligkeit, «IS dem Himmel ihres Genusses ent

sagt." Für eine gesunde Betrachtung bedarf es wohl keines weiteren

Hinweises, um den Versuch, daß eine solche Leidenschaft auf de«

Deutschen Bühnen zu einer würdigen werden sollt«, als einen Miß»

griff erkennen zu lassen. Wir würden auch hier dieß Verhältnis)

Minder umständlich berührt haben, wenn wir uns nicht hätten sagen

müssen, daß die Verkehrtheit deS bezüglichen Theaterstücks nicht überall

durchschaut worden ist.', l .

Uns kann es hier nicht darauf ankommen, jede Einzelnheit in

Bürger's nicht selten fehlgehendem Bezwecken und Wirken zu er«

wähnen, man findet seiner gedacht in vielen lehensgeschichtlich«»

Werke»! über Hedeutende Männer. Für sein« dichterischen Gaben

find wir auch, keinesweges karg an Lob und Verehrung, im Gegen«

theil si»d wir der Ansicht, daß dafür jetzt mehr Lauheit herrscht,

als uns gerecht dünkt. In der Ballade wird man ihn stets zu de»

ersten Dichtern zählen müssen durch ausgeprägte Darstellung in Wahr»

heit und Nat«r. Er hat hier echte Volksthümlichkeit wi, in «iej«,

stintt Lieder, und ist als ausgezeichnetes Talent sehr Werth zu halte«.

Je mehr wir aber dieß Talent und seine hervorragende Bedeutsam

keit schätzen, um so mehr bedauern wir, daß er nicht auch mit seinem

Thu« und Lassen als Muster empfohlen werden kann, vielmehr in

solcher Hinsicht unverzeihlicher Schwächen sich schuldig machte durch

auffallenden Msngel an Selbstbeherrschung, vorzugsweise in Bezug

auf Sinnlichkeit. Wir stehen an dieser Stelle den Volksmassen

Vi«ler> Länder gegenüber, und dürfen, was namentlich Sittlichkeit

«nd eigene Verschuldung betrifft, nicht zagen, de» verdi«nl«n Tadel

auch da auszuspreche», wo wir es ung«rn thun, wie in diesem Jage.

Bürger hat viel Unheil erfahren, nie aber gelernt, sich dageg«n zu

schützen durch Kraft, tüchtige Prüfung und umsichtige Feststellung

seiner Verhältnisse. Die letzte Heirath mit dem Schwaben Mädchen

(Elise Hahn) wuröe ebenfalls abenteuerlich leichtfertig geschlossen, be»

nits nach den ersten Wochen b«reut und nach andnthalb Lahren

mit der Scheidung beendet, und sie soll eine Hauptursache suneS

schon im siebenundvierzigsten AlterSjahre (8 Juni 1794) «rfolgtrn

Todes gewesen seyn. Hätte er die Nachgiebigkeit im Sinnenniz,

und in Berufsgeschäften daS unftär Widerwillig« «in«rs«itS und eme
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Schnellgläubigkeit agdtkerseits über««ndw> so konnte er bei manch«?

Gelegenheit wohl zu ein ex Sicherung seiner Zukunft! komm« ;?,»bep

— seine Schwachen war« die Stärke seines Schicksal«, sr> dsG

»<r ihn wohl bedauern, ihn jedoch nur bedingt zu rechts«tigen:«»,

mögen. Dabei sprechen wir ihm durchaus nickt i»u gut« Willen

ab, nur lenkte er nicht seine Zustände, er ließ sich vom ihn« lenken,

und einer der ihm wohlgesinntesten Mittheiler von Böiger?» Lebens»

lauf sagt treffend: »Seine Grundsätze war« vortrefflich^ nur vergaß

er Ihrer bei sich selber.« — Shren.jwir ihn als Dichter, beklage»

wir ihn in seinen menschlichen Irrungen, beschönigen wir aber auch

bei ihm nicht, was wir jedem Andern als Fehler anrechnen müssen;

denn je bedeutenker der Mann, je schwerer trifft «hn gerechter Vor,

wurs der Charakterlosigkeit. i>, i . .^.ü?z . >>,r I m,-k«i,!^

. . „ ',i.^ n7s,i<'Gubib'Volkskal.f. 1«52^,

>1 t ?-'.! - ,,' „ -!«» ^-.1!!?',-'.- «u<j!«,nm«^ ?ws ^l!
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